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©mît Sind, ein gebürtiger SSürttemberger, ift in A3in=
bifdj tin Ranion Morgan aufgetoacbfen. Um bie 3ahrbunberi>
tuenbe fam er nad) ©ern unb grünbete eine eigene Aïalfdjule,
ber manches fchöne .Rönnen unb SBiffen entfprungen ift. 3n
ber Runftgeroerbefchule unb anbern Snftitutionen erteilte
er Unterricht in Alt» unb anbern Stubien. Sind toar eine
gührernatur auf allen ©ebieten, in benen er tätig mar.

L.

"I" Emst Linck in memoriam.
* Von Ernst Oser.

Durdj unf're ©äffen gingft bu ftarf unb ftotä,
©in iüienfdj aus ääöein, ïerngefunbetn Sola,
Den ©eift erfüllt uon fünftgecoeihtem Detilen
Unb froben Serpens, anbre 311 befdjenlen.

Die Runft roar bir ©ebot, Duft unb ©eruf.
A3as beine Sanb mit Stift unb ©infel fdjuf,
3ft reifftes Rönnen, neuerroedtes Reben
Unb unoertoelllidj unferm ©oll gegeben.

2Bas rings aus beitien Farben aufgeblüht,
So bunt unb reid), uom hellen Ridjt umfprüht,
Sinnoall unb marfig alles bein ©eftalten,
3ft ©rbe uns, bas mir getreu uerxoalten.

An bober Sßanb bes alten Sditoeiiers Drub,
SKit unferm ÏBappentier, bem grimmen iötub,
Sinb fie uns nicht bie grunboerbrieften Reichen,
©on unferm ftarîen ©ern niemals 3u toeidjen?

Unb bort im Relier aus ber Stubé gries
Rlirrt nidjt ber ©ibgenoffen 2Betjr unb Spich?
Stapft nicbt ber Drob unb lachen nicht im ©ilbe
Der SRitter unb ber ÜKöndje Rüg unb ©ilbe?

Aus Rirdjenfenftern leuchtet garbenglau3
Unb roebt bes Simmeis reinen Strahlenfrans
Um ©ott ben Serrn, um Sünger unb um grauen,
Die bu uns fdjufft, bie Ser3en 3U erbauen.

Auch unf'rer 3ugenb gabft bu beine SBeibe.
fötit unf'rer Ränber Rier unb ÜBappenreihe
Scbmüdteft bu 3ahr um 3abr als froher Spenber
Des jungen ©olles föftlidjen Ralenber.

Durch unf're ©äffen gingft bu ftarf unb ftol3
Da traf ber lebte Sieb bein Rebensfjol3,
Der Dob nahm jäb an beines SBirlens Stätte
Aus müber Sanb bir ©infel unb galette
So finb mir Süter beiner boben Runft!
Aodj bleiben uns bes Sibauens ©lüd unb ©unft,
Unb immerbar atirb ber3ensfrobes Danfen
3Kit bes ©ebenlens ©rün bein ©ilb umranlen!

Was Dr. Hans Trog von dem
30jährigen Ernst Linck sagte.
Biographisches.

Das SBirlen oon ©rnft Rind ift abgefdjloffen. Umfo
toertooller ift, 3a roiffen unb 3U erfahren, roie ein gefdjähter,
aber auch gefürchteter Runftlritiler, Dr. Sans Drog, oon

oieibigiäbrigeit, auf ein erft tuiles Runftroirfen 3111'ücl
bltdenben Rünftler urteilte.

o •• jF* einer Ausheilung bernifcber Rünftler im
Rurdier Runftbaus, als Sans Drog bas Schaffen bes ©rnft

nd herausgriff unb ihm in ber feitber eingegangenen

E. Linck: Schützenfestscheibe vom Kantonalschützenfest Langenthal 1931.
Phot. Herrn, Bern.

Reitfdjriff „Die Sdnoeh" einen RIrtiïel roibmete. Den Bio»
grapl)ifd)en Aufseidjratngen entnehmen mir ergän3enb fol»
gettbes: ©rnft Rind trat, nadjbem er ben erften Unterricht
im Reidmen oon feinem Sater erhalten hatte, - nach beffen
Dobe bei einem Detorationsmaler in bie Rehre. Sierauf
tourbe er ein Schüler oon ©rofeffor greptag an ber Runft»
getoerbefdmle Rürid). ©s folgten bann mehrere SBanber»
jähre bes gigurenbeforationsmalers Rind in oerfdjiebenen
Stäbten. Sanb in Sanb bamit ging ftets ein eifriges Stu»
bium 3U perfönlidjer lünftlerifdjer görberung. ©lit 3ioan3ig
Sohren erblühte bem jungen Staler bas ©lüd einer Stubien-
reife nach Stalien. 3n Nom toar es ber toürbige 2Bedeffer,
ber Rind oeranlafete, bas Delorationsmalen an ben Nagel
3U hängen unb bie Staffeleimalerei 3U feinem Arbeitsfelb 3U

machen. Die folgenben 3ahre brachten Rinds Dätigleü als
Reichner in Sern, fotoie Stubienreifen nad) fübbeutfdien
Stäbten. Ueber alle bem tourbe bas ©übermalen nidjt oer»
fäumt. ©in roeiterer längerer Aufenthalt in 9?ont fällt ins
3ahr 1899.

Hodler und Linck.
2Bas an ber SBürbigung, bie Sans Drog bem Sdiaffen

bes ©rnft Rind toibmet, gan3 befonbers roertooll ift, bas
ift ber Sintoeis auf beffen geiftige ©enoanbtfchaft mit Sobler.

,,©s toar," fo lauten bie biesbe3üglichen Ausführungen,
in jener Ausftellung im Riirdjer Runfthaus, „beutlich 311

beobachten, toelch einen ftarlen ©inbrud auf mehrere biefer
jungen Rünftler gerbinanb Sobler gemacht hat. Alan lann
3U ihnen auch Rind 3ählen, für ben, nach feiner eigenen Aus.-
fage, Sobler ber bebeutenbfte Iebenbe Rünftler ift. Niernanb,
ber Soblers mariante, feft umriffene Rünftlerinbioibualität
lennt, toirb fich über biefe ©intoirlung tounbern; nod) allen,
bie einen neuen Stil fchrieben, ift es fo ergangen. Dabei
toirb es fid) bann jetoeilen barum hanbeln, ob ein folcher
©influh 3ur oben Nachahmung oerführt ober ob er ben
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Ernst Linck, ein gebürtiger Württemberger, ist in Win-
disch im .Danton Aargan ausgewachsen. Um die Jahrhundert-
wende kam er nach Bern und gründete eine eigene Malschule,
der manches schöne Können und Wissen entsprungen ist. In
der Kunstgewerbeschule und andern Institutionen erteilte
er Unterricht in Akt- und andern Studien. Linck war eine
Führernatur auf allen Gebieten, in denen er tätig war.

ü.

'î' in rneinoriuin.
° Von Lrllst Oser.

Durch uns're Gassen gingst du stark und stolz,
Ein Mensch aus zähem, kerngesundem Holz.
Den Geist erfüllt von kunstgeweihtem Denken
Und frohen Herzens, andre zu beschenken.

Die Kunst war dir Gebot, Lust und Beruf.
Was deine Hand mit Stift und Pinsel schuf,

Ist reifstes Können, neuerwecktes Leben
Und unoerwelklich unserm Volk gegeben.

Was rings aus deinen Farben aufgeblüht,
So bunt und reich, vom hellen Licht umsprüht,
Sinnvoll und markig alles dein Gestalten,
Ist Erbe uns, das wir getreu verwalten.

An hoher Wand des alten Schweizers Trutz,
Mit unserm Wappentier, dem grimmen Mutz,
Sind sie uns nicht die grundverbrieften Zeichen,
Von unserm starken Bern niemals zu weichen?

Und dort im Keller aus der Stube Fries
Klirrt nicht der Eidgenossen Wehr und Spieß?
Stapft nicht der Trotz und lachen nicht im Bilde
Der Ritter und der Mönche Zug und Gilde?

Aus Kirchenfenstern leuchtet Farbenglanz
Und webt des Himmels reinen Strahlenkranz
Um Gott den Herrn, um Jünger und um Frauen,
Die du uns schufst, die Herzen zu erbauen.

Auch uns'rer Jugend gabst du deine Weihe.
Mit uns'rer Länder Zier und Wappenreihe
Schmücktest du Jahr um Jahr als froher Spender
Des jungen Volkes köstlichen Kalender.

Durch uns're Gassen gingst du stark und stolz
Da traf der letzte Hieb dein Lebensholz,
Der Tod nahm jäh an deines Wirkens Stätte
Aus müder Hand dir Pinsel und Palette

So sind wir Hüter deiner hohen Kunst!
Noch bleiben uns des Schauens Glück und Gunst,
Und immerdar wird herzensfrohes Danken
Mit des Gedenkens Grün dein Bild umranken!

îa8 Dr. Daus von dem
Drnsì Dinà sâAte.

ôioArapkisàes.
Das Wirken von Ernst Linck ist abgeschlossen. Umso

wertvoller ist, zu wissen und zu erfahren, wie ein geschätzter,
aber auch gefürchteter Kunstkritiker, Dr. Hans Trog, von

dreißigjährigen, auf ein erst kurzes Kunstwirken zurück
blickenden Künstler urteilte.

nach einer Ausstellung bernischer Künstler im
Zürcher Kunsthaus, als Hans Trog das Schaffen des Ernst
runck herausgriff und ihm in der seither eingegangenen

L. lUrià: LeUàeiikestscUeíbe vorn ^sotollalseUiàeokost UanMnMll! 1931.
pkot. ^ienn, Lern.

Zeitschrift „Die Schweiz" einen Artikel widmete. Den bio-
graphischen Aufzeichnungen entnehmen wir ergänzend fol-
gendes: Ernst Linck trat, nachdem er den ersten Unterricht
im Zeichnen von seinem Vater erhalten hatte, - nach dessen

Tode bei einem Dekorationsmaler in die Lehre. Hierauf
wurde er ein Schüler von Professor Freytag an der Kunst-
gewerbeschule Zürich. Es folgten dann mehrere Wander-
jähre des Figurendekorationsmalers Linck in verschiedenen
Städten. Hand in Hand damit ging stets ein eifriges Stu-
dium zu persönlicher künstlerischer Förderung. Mit zwanzig
Jahren erblühte dem jungen Maler das Glück einer Studien-
reise nach Italien. In Rom war es der würdige Weckesser,
der Linck veranlatzte, das Dekorationsmalen an den Nagel
zu hängen und die Staffeleimalerei zu seinem Arbeitsfeld zu
machen. Die folgenden Jahre brachten Lincks Tätigkeit als
Zeichner in Bern, sowie Studienreisen nach süddeutschen
Städten. Ueber alle dem wurde das Bildermalen nicht ver-
säumt. Ein weiterer längerer Aufenthalt in Rom fällt ins
Jahr 1899.

Loàler uncl lârià
Was an der Würdigung, die Hans Trog dem Schaffen

des Ernst Linck widmet, ganz besonders wertvoll ist, das
ist der Hinweis auf dessen geistige Verwandtschaft mit Hodler.

„Es war," so lauten die diesbezüglichen Ausführungen,
in jener Ausstellung im Zürcher Kunsthaus, „deutlich zu
beobachten, welch einen starken Eindruck auf mehrere dieser
jungen Künstler Ferdinand Hodler gemacht hat. Alan kann
zu ihnen auch Linck zählen, für den, nach seiner eigene/l Aus-
sage, Hodler der bedeutendste lebende Künstler ist. Niemand,
der Hodlers markante, fest umrissene Künstlerindividualität
kennt, wird sich über diese Einwirkung wundern; noch allen,
die einen neuen Stil schrieben, ist es so ergangen. Dabei
wird es sich dann jeweilen darum handeln, ob ein solcher
Einslutz zur öden Nachahmung verführt oder ob er den
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©baratter einer wegleitenben, befrudjtenben Anregung trägt,
oon ber aus ber angebenbe Sünftler fein Eigenes immer
felbftänbiger 3U formulieren unternimmt. HBir bürfen £incf
oom ©orwurf unfreier Hnabbängigleit losfpredjcn. HRan
gexoinnt Bei ihm ben Einbrud, er Babe red)t gut eingefeben,
bafe fid) bei Nobler root)t eine 2In3at)I entfdjeibenber Dinge
lernen laffen, bafe es aber niemals angebe, eine lünftlerifdje
Hlusbrudsweife oon biefer Eigenart obne ftrenges, gewiffen»
baftes Sefinnen auf bie eigene Segabung unb ibre Sorbe»
rungen einfad) berübersunebmen. So ift Sind lein lang»
roeiliger fRadjbeter geworben; er oerfucbt oielmebr bie Ein»
fidjten, bie ihm bei hobler geioorben finb, in eigener HBeife
uufebar 3u machen.- —"

Drog djaratterifiert Hoblers Eigenart, bie 2ßud)t feiner
ÎBirlurtg ; ben Einbrud bes herben, Sparfamen, faft HIb»

ftralten, ein Einbrud, ber mehr als einen fcbon oon Nobler
abgefdjredt bat; tueil er oon ber 51un ft mebr Entgegen»
lommen, mebr Siebenswürbigleit oerlangt. — Hludj Sind
mad)t in biefer hinfidjt leine 5loit3effionen an bie grofee
HR enge ; er bat nid)ts befonbers Einfdjmeidjelttbes in feiner
Stunft ; es treibt ibn 3um Ebaratteriftifdjen bin, aud) roenn
biefes oom allgemeinen ©efdjmad burd)aus nicht als bas
„Schöne" empfunbeit roirb. Dann fdjilbert Drog bei ber
©efprechung eiit3elner Silber Ernft Sind als ben benlenben
.Siinftler, ber fid) namentlich- in ber Sompofitiott als foldjer
er*3eigt.

Linck als Landschafter.
„Die Sanbfcbaften, fdjreibt hans Drog, 3eigen burdjwegs

ben HBillett, mögliibft Har unb beftimmt 3U fein in ber Ent»

E. Linck: Wappenscheibe für Reg.-Rat Dr. P. Guggisberg in Bern.

roidlung unb Strultur bes oom fötaler gewählten fRatur»
ausfdjnittes. Sind fud)t fd)on burd) bie Hirt, wie er eine

Strafee ober einen Stromlauf fübrt, ©ewegung unb Seben
ins ©ilb 3U bringen. Es ift eine ebrlidje Sanbfdjaftsmalerei.
3n feinem Streben nad) ftarler Sarbigfeit ift Sind uod)

nid)t burdfgebenb gltidlid). HIber er ift jung genug, um fid)
nod) ab3ullären, unb er bat fid) bis jefet fo wader unb
energieooll emporgearbeitet, bafe uns für feine Vorwärts»
unb Htufwärtsentwidlung nicht bange 3U fein braucht."

*

So bie ^Beurteilung bes jungen Sünftlers. Ernft Sind
bat gehalten, was feine erften HIrbeiten oerfpradjert. Er bat
bie Süde, auf bie Drog hinwies, ergäbt, unb 3war fo

trefflich, bafe Ernft Sind 3um HReifter ber garbe geworben ift.

Freund Linck.
Siele haben ihn gelannt, ben 5iünftler mit beut wallenben

©art, beffen Erfcbeinung in bie Sauben ber untern Stabt
gleid)fam bineingewacbfen fdjiett. Er war aud) eine popu»
läre ©eftalt. Sebermann in Sern wufete: bas ift Ernft Sind.

HIber nur feinen beften greunben war es oorbebalten,
bie gan3e abgefdjloffene ©erfönlidjleit bes ©erftorbenen er»

faffen unb bewerten 3U fönnen. Seine offene, gerabe fRatur,
bie ihn alles lagen liefe, was er badjte unb glaubte, würbe
leiber, wie fo oft, mifeoerftanben unb mifebeutet. 3Bas aber

alles feiner reidjbegabten unb oornebm benlenben tRatur

innewohnte, bas wufeten feine gteunbe.
Sind war ein trefflicher ©efellfdiafter. HIber nichts oer»

mochte ihn berart 3U oerftimnten, wie alte SBifee. Er befafe

E. Linck: Wappenscheibe für Frau Reg.-Rat Guggisberg in Bern.

bie erften 3al)rgänge ber „gliegenbect ©latter", bie er in»

be3ug auf HBifee unb Slluftrationen nabesu auswenbig lannte,
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Charakter einer wegleitenden, befruchtenden Anregung trägt,
von der aus der angehende Künstler sein Eigenes immer
selbständiger zu formulieren unternimmt. Wir dürfen Linck
vom Vormurf unfreier Unabhängigkeit lossprechen. Man
gewinnt bei ihm den Eindruck, er habe recht gut eingesehen,
daß sich bei Kodier wohl eine Anzahl entscheidender Dinge
lernen lassen, daß es aber niemals angehe, eine künstlerische
Ausdrucksweise von dieser Eigenart ohne strenges, gewissen-
Haftes Besinnen auf die eigene Begabung und ihre Förde-
rungen einfach herüberzunehmen. So ist Linck kein lang-
weiliger Nachbeter geworden; er versucht vielmehr die Ein-
sichten, die ihm bei Hodler geworden sind, in eigener Weise
nutzbar zu inachen. —"

Trog charakterisiert Hodlers Eigenart, die Wucht seiner
Wirkung; den Eindruck des Herben, Sparsamen, fast Ab-
strakten, ein Eindruck, der mehr als einen schon von Hodler
abgeschreckt hat, weil er von der Kunst mehr Entgegen-
kommen, mehr Liebenswürdigkeit verlangt. — Auch Linck
macht in dieser Hinsicht keine Konzessionen an die große
Menge: er hat nichts besonders Einschmeichelndes in seiner
Kunst; es treibt ihn zum Charakteristischen hin, auch wenn
dieses vom allgemeinen Geschmack durchaus nicht als das
„Schöne" empfunden wird. Dann schildert Trog bei der
Besprechung einzelner Bilder Ernst Linck als den denkenden
Künstler, der sich namentlich in der Komposition als solcher
erzeigt.

lâà sis I^snctsàstìer.
„Die Landschaften, schreibt Hans Trog, zeigen durchwegs

den Willen, möglichst klar und bestimmt zu sein in der Ent-

l_inck: Vi^ppenscüeibe kür l)r. p. (Zu^Zisber^ in kern.

Wicklung und Struktur des vom Maler gewählten Natur-
ausschnittes. Linck sucht schon durch die Art, wie er eine

Straße oder einen Stromlauf führt, Bewegung und Leben
ins Bild zu bringen. Es ist eine ehrliche Landschaftsmalerei.
In seinem Streben nach starker Farbigkeit ist Linck noch

nicht durchgehend glücklich. Aber er ist jung genug, um sich

noch abzuklären, und er hat sich bis jetzt so wacker und
energievoll emporgearbeitet, daß uns für seine Vorwärts-
und Aufwärtsentwicklung nicht bange zu sein braucht."

-k-

So die Beurteilung des jungen Künstlers. Ernst Linck

hat gehalten, was seine ersten Arbeiten versprachen. Er hat
die Lücke, auf die Trog hinwies, ergänzt, und zwar so

trefflich, daß Ernst Linck zum Meister der Farbe geworden ist.

freund làà.
Viele haben ihn gekannt, den Künstler mit dem wallenden

Bart, dessen Erscheinung in die Lauben der untern Stadt
gleichsam hineingewachsen schien. Er war auch eine pvpu-
läre Gestalt. Jedermann in Bern wußte: das ist Ernst Linck.

Aber nur seinen besten Freunden war es vorbehalten,
die ganze abgeschlossene Persönlichkeit des Verstorbenen er-

fassen und bewerten zu können. Seine offene, gerade Natm,
die ihn alles sagen ließ, was er dachte und glaubte, wurde
leider, wie so oft, mißverstanden und mißdeutet. Was aber

alles seiner reichbegabten und vornehm denkenden Natur
innewohnte, das wußten seine Freunde.

Linck war ein trefflicher Gesellschafter. Aber nichts ver-

mochte ihn derart zu verstimmen, wie alte Witze. Er besaß

k.inelc: XVsppen8ckeibe kür krau l?eZs.-Hat (Zu^gisberA in kern.

die ersten Jahrgänge der „Fliegenden Blätter", die er in-

bezug auf Witze und Illustrationen nahezu auswendig kannte,
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E. Linck: Wandgemälde im Kornhauskeller-Stübli in Bern. Phot. Herrn, Bern.

urtb roehe bem, ber ihm einen „Sliegenbenroih" als neu
er3äf)Ite Jßind; befah eine eigene ©abe: er reprobusierte
fogenannte „oerforffte" ÏBilje: „Der (folgte ber 9tame bes

(£rgä£)Iers), Bat Ben 2Bih fo erjäBIt unb jener fo, unb biefer
Bat iBm überhaupt bie jointe genommen." 2lid)t iebermann
ïann 2Bihe ergâtjïen — aber biefe „©ariationen über bas
gleiche Dherna" hörten fid) nicht feiten raihiger an als bie
Variationen, bie ©ariétéfûnftler 3U bringen pflegen.

SOiit feinen alten Sdfroeiäerliebern tonnte Sinf befonbere
©enüffe bieten. 2Bie präd)tig fang er biefe alten SBeifen,
beren Derte er bis sum letjten 2Bort tannte, unb felbft
Sammler roie Snberganb fchöpften aus feinem reichen 2ßif=
fen. So roeilte einft Sind sufammen mit feinen Sratnben
in Steiburg unb fang ber ©efellfchaft ben Ranz des vaches
unb anbere Sieber fo ausge3eid)net, bah fie nod) lange
nachher um einen neuen ©efud) Sinds baten.

(Er oerfügte über ein gan3 heroorragenbes ©ebädjtnis.
ÏBâhrenb 2Inbere, felbft namhafte ©elehrte, roohl Quellen
muhten, jebod) fiel) an 28ortIaute nid)t erinnerten, äitierte Sind
frifchroeg, unb 3roar fehlerlos. Sein ©ebädjtnis erftredte fid)
oor allem auf formen unb Sarben. 211s einer feiner Sreunbe
einft ermähnte, er möchte gerne eine 5Rad)biIbung einer ber
fedjs gotifdjen Sdjlüffel madjen laffen, bie er mit Sind oor
brd fahren in einem Sßallifer töiufeum befidjtxgte, 3eid)nete
ihm Sind biefe Sd)IüffeI mit allen Details gan3 genau fo,
roie er fie oor brei Sahren gefehen.

Das Sarbengebädjtnis half 3U ben fiebern Urteilen mit
bei, bie Sind bei Kunftgegenftänben jebroeber 2lrt ab3ugeben
oermochte. ©r rauhte, in roeld)em Veitalter biefe unb jene
Sarbe angeraenbet raurbe, unter roeldfett Umftänben fie ©er»
roenbung gefunben hatte, raie fie 3uftanbe tarn, furs olles
unb jegliches. Dann fam ihm nod) fein bereits ermähntes
Sormengebäcbtnis 3u Hilfe. Dies, 3ufammen mit einer ge=

nauen Kenntnis ber ÜJtalart ermöglidjte ihm, Kunftgegen»
ftänbe gan3 genau in ihre ©ntftehungsgeit ein3uroeifen, felbft
menn biefe in raeit3urüdliegenben ©podjen raaren. ÜJiehr als
ein Sali ift befannt, ba Sind 3u fagen oermochte: 3m 3eii=
räum 3roifd)en 1497 unb 1501 unb ähnlichen fleinen 3eit=
biftan3en finb biefe ©lasmalereien gemalt raorben, unb bei
©efidjtigung einer ©ilbergalerie: Diefer fötaler hier hat
bas ©ilb gemalt, bas id), als oon einem unbefannten SOieifter

heroorragenbes ©ebädjtttis manches ©ilb unb manche ©las.-
maierei als oon einem grohen SOieifter herftammenb feft»
ftellen fonnte, ebenfo entfdjleierte er manche Sälfdjung.

Unb raie fannte er fid) in ber ©efchidjte ber Heiligen uttb
ber Segenben aus. ©r rauhte oon jebem Attribut, bas aus
ben Seibensgefchichten ftammte unb bie Heiligen auszeichnete,
©r fannte fid): auch oortrefflid) in ben fird)engefd)id)tlid)en
Sarben unb Sormen aus. Oftmals erging an ihn bie Stage,
roarum er benn ftets 311 religiöfen Sujets greife. Dann pflegte
er 3U erraibern, bah bie ©ibel einen unerfdjöpflichen (Reichtum
padenber SOÎotioe enthalte, raie er fie nirgenb anbersrao
in biefer Sd)önheit unb UeberfüIIe finben fönne. Die Seibens»
gefd)id)te fdjeint ©rnft Sind gan3 befottbers ergriffen 3U

haben: in feinen 2Berfen oerleiht er ihr bramatifche 2If3ente.

3a, bie S'arben! 3n Sind regte fid), bei geraiffen ©elegen»
heiten immer roieber ber Deforationsmaler oon früher, beffen
2Biffen unb Können jebod) burd) bas geläuterte SBaffer ber
Kunft gegangen ift. ©ine finn» unb faftlofe Sarbengebung
fonnte ihn auher ficf) bringen; bas fabe ©rau ober bas
fd)led)te ©elb, bann aber aud) bie fnallige ©emalung einer
Häuferfaffabe, ber Senfterlaben, ber Süllungen. DJcandjer

fötaler muhte fid) über bas tOtifchen ber Sarben belehren
laffen. Sind aber ift bie fchöne ©emalung ber 0)rtfd)aften
Slarberg unb ÏBangen a. 21. 3U oerbanfen. ©r gab bie

Sarben an unb beftimmte beren ©uroenbung. Die „farbige
Stabt", bie heute bie fchönen Döne bes fpäteren SRittel»
alters 3U neuer 2Birfung bringt, hatte in Sind einen ihrer
heften ©ertreter.

Denn er fannte fid) in ben Kürtften ber alten Sarben»
fünftler unb Sarbenhanbroerfer trefflich aus. ©r rauhte, welchen

Seimifdjungen biefe unb jene Sarbe ihre 2ßärme, ihren
Don unb aud) ihre Haltbarfeit 3U oerbanfen hat. 21ber

aud) in ben heutigen Sarbmitteln rauhte er trefflich ©efdjeib.

©rnft Sind haben mir unfere farbigen ©runnen 3U oer»

banfen. 2Bie fehr eine berartige ©uffrifhung einer ber
fihönften mittelalterlichen 3ierben ©erns anfänglich auf 2Ib=

lehnung ftieh, geht aus einer fleinen ©pifobe heroor. ©ine
Dame aus bem ©uslanb, bie ihre Sammlung raertooller
©raphifen oeräuhern raollte, rief beim ©nblid eines biefer
©runnen aus: „20er hat benn biefe Sruttnen fo fdjeuhlid)
angemalt?" „Das bin ich," geftanb ©rnft Sind, ber babei

E. Linck : Bildleiste aus C. A. Loosli „Üse Drätti", Verlag Francke A.G., Bern.

herftammenb, oor einigen Sahren gefehen habe, ©benfo raie
Sind burd) feine heroorragenben Kenntniffe unb fein ebenfo

e t-
E. Linck : Bildleiste aus C. A. Loosli „Ose Drätti", Verlag Francke A. G., Bern.

ftanb. Unb bann fefete er ber Kritif'erin auseittanber, bah
er mit biefer (Renooation bie ©runnen fo roieberherftellen
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L. ^alìàAeiiìâlâe im ZLorokaus^eller-Ltüdli in Lern. kliot. tienn, kern.

und wehe dem, der ihm einen „Fliegendenwitz" als neu
erzählte! Linck besah eine eigene Gabe: er reproduzierte
sogenannte „verkorkste" Witze: „Der (folgte der Name des

Erzählers), hat den Witz so erzählt und jener so, und dieser
hat ihm überhaupt die Pointe genommen." Nicht jedermann
kann Witze erzählen — aber diese „Variationen über das
gleiche Thema" hörten sich nicht selten witziger an als die
Variationen, die VarietUünstler zu bringen pflegen.

Mit seinen alten Schweizerliedern konnte Link besondere
Genüsse bieten. Wie prächtig sang er diese alten Weisen,
deren Terte er bis Zum letzten Wort kannte, und selbst
Sammler wie Jndergand schöpften aus seinem reichen Wis-
sen. So weilte einst Linck zusammen mit seinen Freunden
in Freiburg und sang der Gesellschaft den lUan? ckes vaàs
und andere Lieder so ausgezeichnet, datz sie noch lange
nachher um einen neuen Besuch Lincks baten.

Er verfügte über ein ganz hervorragendes Gedächtnis.
Während Andere, selbst namhafte Gelehrte, wohl Quellen
mutzten, jedoch sich an Wortlaute nicht erinnerten, zitierte Linck
frischweg, und zwar fehlerlos. Sein Gedächtnis erstreckte sich

vor allem auf Formen und Farben. Als einer seiner Freunde
einst erwähnte, er möchte gerne eine Nachbildung einer der
sechs gotischen Schlüssel machen lassen, die er mit Linck vor
drei Iahren in einem Walliser Museum besichtigte, zeichnete
ihm Linck diese Schlüssel mit allen Details ganz genau so,
wie er sie vor drei Jahren gesehen.

Das Farbengedächtnis half zu den sichern Urteilen mit
bei, die Linck bei Kunstgegenständen jedweder Art abzugeben
vermochte. Er wutzte, in welchem Zeitalter diese und jene
Farbe angewendet wurde, unter welchen Umständen sie Ver-
Wendung gefunden hatte, wie sie zustande kam, kurz alles
und jegliches. Dann kam ihm noch sein bereits erwähntes
Formengedächtnis zu Hilfe. Dies, zusammen mit einer ge-
nauen Kenntnis der Malart ermöglichte ihm, Kunstgegen-
stände ganz genau in ihre Entstehungszeit einzuweisen, selbst
wenn diese in weitzurückliegenden Epochen waren. Mehr als
ein Fall ist bekannt, da Linck zu sagen vermochte: Im Zeit-
räum zwischen 1497 und 1501 und ähnlichen kleinen Zeit-
distanzen sind diese Glasmalereien gemalt worden, und bei
Besichtigung einer Bildergalerie: Dieser Maler hier hat
das Bild gemalt, das ich, als von einem unbekannten Meister

hervorragendes Gedächtnis manches Bild und manche Glas-
maierei als von einem grotzen Meister herstammend fest-
stellen konnte, ebenso entschleierte er manche Fälschung.

Und wie kannte er sich in der Geschichte der Heiligen und
der Legenden aus. Er wutzte von jedem Attribut, das aus
den Leidensgeschichten stammte und die Heiligen auszeichnete.
Er kannte sich auch vortrefflich in den kirchengeschichtlichen
Farben und Formen aus. Oftmals erging an ihn die Frage,
warum er denn stets zu religiösen Sujets greife. Dann pflegte
er zu erwidern, datz die Bibel einen unerschöpflichen Reichtum
packender Motive enthalte, wie er sie nirgend anderswo
in dieser Schönheit und Ueberfülle finden könne. Die Leidens-
geschichte scheint Ernst Linck ganz besonders ergriffen zu
haben: in seinen Werken verleiht er ihr dramatische Akzente.

Ja, die Farben! In Linck regte sich bei gewissen Gelegen-
heiten immer wieder der Dekorationsmaler von früher, dessen

Wissen und Können jedoch durch das geläuterte Wasser der
Kunst gegangen ist. Eine sinn- und saftlose Farbengebung
konnte ihn autzer sich bringen: das fade Grau oder das
schlechte Gelb, dann aber auch die knallige Bemalung einer
Häuserfassade, der Fensterladen, der Füllungen. Mancher
Maler mutzte sich über das Mischen der Farben belehren
lassen. Linck aber ist die schöne Bemalung der Ortschaften
Aarberg und Wangen a. A. zu verdanken. Er gab die

Farben an und bestimmte deren Anwendung. Die „farbige
Stadt", die heute die schönen Töne des späteren Mittel-
alters zu neuer Wirkung bringt, hatte in Linck einen ihrer
besten Vertreter.

Denn er kannte sich in den Künsten der alten Farben-
künstler und Farbenhandwerker trefflich aus. Er wutzte, welchen

Beimischungen diese und jene Farbe ihre Wärme, ihren
Ton und auch ihre Haltbarkeit zu verdanken hat. Aber
auch in den heutigen Farbmitteln wutzte er trefflich Bescheid.

Ernst Linck haben wir unsere farbigen Brunnen zu ver-
danken. Wie sehr eine derartige Auffrischung einer der
schönsten mittelalterlichen Zierden Berns anfänglich auf Ab-
lehnung stietz, geht aus einer kleinen Episode hervor. Eine
Dame aus dem Ausland, die ihre Sammlung wertvoller
Graphiken veräutzern wollte, rief beim Anblick eines dieser
Brunnen aus: „Wer hat denn diese Brunnen so scheutzlich

angemalt?" „Das bin ich," gestand Ernst Linck, der dabei

L. I.inck: kilckeiste aus l-oosli ,,ì)se Orätti", Verlags francke kern.

herstammend, vor einigen Jahren gesehen habe. Ebenso wie
Linck durch seine hervorragenden Kenntnisse und sein ebenso

S i.
o. I-inck: ki!à!ste aus L, voosli „r)se vràtti", VerlaA vrancks cz., kern.

stand. Und dann setzte er der Kritikerin auseinander, datz

er mit dieser Renovation die Brunnen so wiederherstellen
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uioTItc, roie fie im SUÏittelaïter ausfaheu, unb fdjlojj: „Sehen
btcTe Brunnen nun nidjt tnie ein farbiger Blumenftraufj in=
mitten biefer grauen Säuferfaffaben aus?" Seilte bemunberrt
mir bie frifdje unb reiche ÜBirfung biefer Sarben, bie nod)
genau fo ift roie 3ur Stunbe ber Benooation, unb freuen uns
ob ben Details ber Brunnenfiguren, bie in biefer Bemalung
ihren ganjen iHeig entfalten. — Sind hat and) bie grofse
Brbeit ber Beurteilung ber Riitberjeidjnungen aus bem
SBettberoerb non Serrn Dr. 23. itaifer übernommen.

Gm ff Sind mar nicht ber meltfrembe, in feine eigene
©ebanfenroelt oerfuntene 5tünftler, mie mir ihn uns gerne
oorftellen. Sein reger (Seift intereffierte fid) an allem unb
iebem, unb fein prattifdjer unb gefunber Sinn erfaßte bie
Dinge bes Blltags fo, mie fie maren. itaufmännifche fragen,
^Rechtsfragen, über altes tief) er fid) belehren, llttb auf biefe
SBeife 30g er ein Stüd prattifchen Sehens in fein Arbeiten
ein in Sonn non Scnntniffen ber Dlaterie, ber Bfaterialien,
unb nicht 311m minbeften bes ©eiftes, ber bie oerfdjiebenen
©ebietc unb Reiten heherrfdjt.

Unb mie tonnte Grit ft Sind bas Bernerlanb, jebes Dorf,
jebes Saus, jebc itirdje, jebes ©eböft! Unb roie hat er es
oerftanben, bie 5tirdjlein im ©eifte ber betreffenben ©egenb
neu 311 geftatten unb SBertooltes aufäufrifchen!

Solches unb nod) oietes aitbere haben mir feine Sreunbe,
Dr. Bruno itaifer unb Sürfpred) grih SBetli er3ät)It. Gin
an ©eifiesgütern, SBiffen, 5tönnen reidjes Sehen ift uns in
Gruft Sind genommen, ein trefflicher, geraber Btenfd), ben

man umfo mehr fdjöhte, je beffer man ihn tonnte.
Sebroig Gorreoon.

Ernst Linck.
Den Schlapphut fdjräg aufs Ohr gefegt.
Der Bart 3er3auft 00m Sturm,
Dem Benner gleich) am Uaufmannshaus,
Stanb feft er mie ein Dürrn.

2Bas aud) bas Sdjidfat ihm gebracht,
Gr fpradj: „Sau bu nur 311,

BSoII'n fehen, mer ber Stärf're ift,
Der Uünftler ober Du."

llnb als er enblidj braußen mar
Bus Blühe, Btag' unb Bot,
Da fällte ihn oon hinterrüds
Der Senfenmann — ber Dob.

Seonharbt.

Segen aus der Krise.
ÏJtan ift oerfudjf, nont Segen, ber aus ber heutigen

Strifenjeit tommen tann, 3u reben, roenn man bie 25 ge»

bräunten, terngefunben unb fräftig geroorbenen ©eftalteii
fie£>t, bie eine Stunbe unterhalb bes Sdjnebelhorns frei»

roilligen Brbeitsbienft tun. Gs fiitb fvaufleute. Busgelernt,
in ber BSelt braufeen gemefen, arbeitsfreubig tonnte fie bas

ÏBirtfdjnftsIeben in feinem jetzigen 5tranfheits3uftanb bocl)

nicht brauchen. So oerfielen fie ber .Btentalität unb all
ben Gefahren ber Brbeitslofigteit. Bis fie aufgerufen sunt

Brbeitsbienft, ben bas Sugenbamt bes Stantons 3üridj für
fie errichtete, hieber tarnen.

Bor 20 Sahren finb in ber Strahlegg grobe BSalb»

pflaii3ungen oorgenommen roorbert. Seither lief) man fie

roadjfen, mie fie roollten. Seht finb fie roie ein Hrroalb fo

bicbt. Da gibt's für bie arbeitslofen 5taufleute 3U tun.

Blit Säge unb Brt arbeiten fie auf 1000 Bieter Söhe im

BSalbfdjatten bes „Urroalbes", geniejfen bie Höhenlage unb

ben SBalbesbuft, betätigen einmal ihren gan3en 5törper unb

roeiten ihre Bruft, fchinben 3mar bann unb mann ihre urtge»

mohnten Sänbe, aber bodj nur fo, um einen Begriff 3U he»

tommen oon anbersgearteter Brbeit, bie oft oon oben herab

attgefdjaut mirb. Itnb babei geben fie bem Stanton, ber für
fie forgt, an nühlidjer Brbeit bas 3urüct, roas er ihnen gibt.

Gin Saus ftanb leer. Seht ift es ftoloniehaus.
_

S0I3

innen, S0I3 äugen, Bretterböben, Saubj'ad, ohne laufendes
marines SBaffer. Bber gefunb unb luftig. 2Bie bas eine

neue Ginftellung 311m Sehen gibt! Gine natürlichere. Unb

auch unge3mungenere unb fröhlichere. Da hot Santerab»
fchaft Bläh, Singsang, ernfte Gebauten ohne Blutlofigteit.
eine neue Btentalität. SBie eine töftlichie 3roeite Seimat mirb

jenes fülle Saus ben 5toIoniften in Grinnerung bleiben.

Itnb menige Stunben roeiter eine sroeite Kolonie, mie»

berum für etroa 25 Seute. Sier finb es Sanblanger unb

fyabrifarbeiter. Sie roben eine Bip, bie überroudjert ift

oon Grien, Difteln, Beeren unb Stauben. Sie ebnen aus,

roas BSafferbädje ausgeholt, bamit eble Kräuter Bläh finben
unb bie Bip roieber 3ur Bip mirb. Buch hier braune ©e»

ftalten, gefunb unb fröhlich, cfür fie mar Sanbarbeit smar

uicfjts Bcues unb eine ©efunbheitstur nicht fo nötig- 2Iber

für fie ift echte .ttamerabfdjaft bas llngemohnte. Daf) ©e»
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wollte, wie sie im Mittelalter aussahen, und schloss ,,Sehen
diese Brunnen mm nicht wie ein farbiger Blumenstrauß in-
mitten dieser grauen Häuserfassaden aus?" Heute bewundern
wir die frische und reiche Wirkung dieser Farben, die noch
genau so ist wie zur Stunde der Renovation, und freuen uns
ob den Details der Brunnenfiguren, die in dieser Bemalung
ihren ganzen Reiz entfalten. Linck hat auch die große
Arbeit der Beurteilung der .Finderzeichnungen aus dein
Wettbewerb von Herrn Dr. V. Kaiser übernommen.

Ernst Linck war nicht der weltfremde, in seine eigene
Gedankenwelt versunkene .Künstler, wie wir ihn uns gerne
vorstellen. Sein reger Geist interessierte sich an allem und
jedem, und sein praktischer und gesunder Sinn erfaßte die
Dinge des Alltags so, wie sie waren. .Kaufmännische Fragen,
Rechtsfragen, über alles ließ er sich belehren. Und auf diese
Weise zog er ein Stück praktischen Lebens in sein Arbeiten
ein in Form von .Kenntnissen der Materie, der Materialien,
und nicht zum mindesten des Geistes, der die verschiedenen
Gebiete und Zeiten beherrscht.

Und wie kannte Ernst Linck das Bernerland, jedes Dorf,
jedes Haus, jede .Kirche, jedes Gehöft! Und wie hat er es
verstanden, die .Kirchlein im Geiste der betreffenden Gegend
neu zu gestalten und Wertvolles aufzufrischen!

Solches und noch vieles andere haben mir seine Freunde,
Dr. Bruno Kaiser und Fürsprech Fritz Wetli erzählt. Ein
an Eeistesgütern, Wissen, Können reiches Leben ist uns in
Ernst Linck genommen, ein trefflicher, gerader Mensch, den

man umso mehr schätzte, je besser man ihn kannte.
Hedwig Correvon.

Ihrnst lâà
Den Schlapphut schräg aufs Ohr gesetzt,

Der Bart zerzaust vom Sturm,
Dem Venner gleich am Kaufmannshaus,
Stand fest er wie ein Turm.

Was auch das Schicksal ihm gebracht,
Er sprach: „Hau du nur zu,
Woll'n sehen, wer der Stärk're ist,
Der Künstler oder Du."

Und als er endlich draußen war
Aus Mühe, Plag' und Not,
Da fällte ihn von hinterrücks
Der Sensenmann — der Tod.

Leonhardt.

86A6H ÄU8 Krise.
Man ist versucht, vom Segen, der aus der heutigen

Krisenzeit kommen kann, zu reden, wenn man die 25 ge-

bräunten, kerngesunden und kräftig gewordenen Gestalten
sieht, die eine Stunde unterhalb des Schnebelhorns frei-
willigen Arbeitsdienst tun. Es sind Kaufleute. Ausgelernt,
in der Welt draußen gewesen, arbeitsfreudig konnte sie das

Wirtschaftsleben in seinem jetzigen .Krankheitszustand doch

nicht brauchen. So verfielen sie der Mentalität und all
den Gefahren der Arbeitslosigkeit. Bis sie aufgerufen zum

Arbeitsdienst, den das Jugendamt des Kantons Zürich für
sie errichtete, hieher kamen.

Vor 20 Jahren sind in der Strahlegg große Wald-
Pflanzungen vorgenommen worden. Seither ließ man sie

wachsen, wie sie wollten. Jetzt sind sie wie ein Urwald so

dicht. Da gibt's für die arbeitslosen Kaufleute zu tu».

Mit Säge und Art arbeiten sie auf 1000 Meter Höhe im

Waldschatten des „Urwaldes", genießen die Höhenlage und

den Waldesduft, betätigen einmal ihren ganzen Körper und

weiten ihre Brust, schinden zwar dann und wann ihre unge-

wohnten Hände, aber doch nur so, um einen Begriff zu be-

kommen von andersgearteter Arbeit, die oft von oben herab

angeschaut wird. Und dabei geben sie dem Kanton, der für
sie sorgt, an nützlicher Arbeit das zurück, was er ihnen gibt.

Ein Haus stand leer. Jetzt ist es Kaloniehaus. Holz

inuen, Holz außen, Bretterböden, Laubsack, ohne laufendes

warmes Wasser. Aber gesund und luftig. Wie das eine

neue Einstellung zum Leben gibt! Eine natürlichere. Und

auch ungezwungenere und fröhlichere. Da hat Kamerad-
schuft Platz, Sing-sang, ernste Gedanken ohne Mutlosigkeit,
eine neue Mentalität. Wie eine köstliche zweite Heimat wird

jenes stille Haus den Kolonisten in Erinnerung bleiben.

Und wenige Stunden weiter eine zweite Kolonie, wie-

derum für etwa 25 Leute. Hier sind es Handlanger und

Fabrikarbeiter. Sie roden eine Alp, die überwuchert ist

von Erlen, Disteln, Beeren und Stauden. Sie ebnen aus,

was Wasserbäche ausgehölt, damit edle Kräuter Platz finden
und die Alp wieder zur Alp wird. Auch hier braune Go-

stalten, gesund und fröhlich. Für sie war Handarbeit zwar

nichts Neues und eine Eesundheitskur nicht so nötig. Aber

für sie ist echte Kameradschaft das Ungewohnte. Daß Ee-
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